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Totensonntag 1925.
Von"Franz Dur.

Dieser Tag gehört den Toten, jenen Glücklichen, d-e
den Berg. den vir alle hinan müssen, bereits erklommen,
di«, längst erreicht und frei von den Mühseligkeiten dieser
Welt, den helleren Teil erwählt haben. Kern Mibton stott
den ew'gen schlaf, den wir Lebenden beneiden: .kein schriller
Klang rerstimmter Instrumente weckt die in Seligk-.t

An den Pforten des Paradieses heischten sre Emlas!
und begehrten sie dem Frieden der, Ewigkeit. Und der
Himmelsr-ater hat segnend seine gutige band aus dle
bleichen und kühlen Stirnen d-eser um Einlab Bittend-;,,
gelegt und hat ihnen Ewigen Frieden geschenkt. .Aber die irdische Sülle liegt begraben in dieser feuchten
Novembererde Ein pciar Fuh tief.

Und die Menschen pilgern heute zu dreien Gräbern und
beten dort und schmücken die lebte Ruhestätte die ohne
Seele ist. Millionen Wünsche' „Weshalb hast du uns.
Pater im -Himmel. nicht jenen folgen lallen, weshalb
nahm» du sie von uns und liebest uns zurück rn dieses
Daseins Elend und Qual?"

Die Zeiten die grausam erregten und seveitschten
geben kein« Rübe und Andacht zur stillen Beschaulichkeit.
Nicht wie in früheren Jahren stehen wir an den Gräbern
der Entschlafenen, hingegeben nur dem stillen Gedanken der
Erinnerung, des Dankes, der Anbetung. Nunmehr wieder
Irinnen wir den einen Gedanken, dah jene den helleren Tod
sich gewählt haben, immer wieder schreit es ankloeend aus
«ns : „Weshalb nur üe und nicht auch uns?

So kann es. so darf es nicht bleiben!
Der Totensonntag im kahlen November soll künftig

wieder andere Gedanken uns geben . . . soll -den Toten
ganz gehören und dem Lebenden sagen: „Erfabt das Leben
mit der Wärme eures ganzen Wollen?, freut euch der
Erdentage. auf dab der letzte Schlaf , derernst nur des
Lebens Folge und Fortsetzung sei für die Zeiten des Jen-
seirs und des Paradieses! ' , .. . . _ , ,Dab diese Worte ln Zukunft mögen wieder Geltung
haben dah Totensonnrag uns nicht mehr neiderfüllt an den
Gräbern der Lieben stehen sehe, das fei der Wunsch»um
Totensonntag 1923 _ _

Tod und Begräbnis in Volksglauben
und Sitte.

Seit den ältesten Zeiten hat man mit dem Sterben
und Begraben eines Menschen zahlreiche Brauche und
mancherlei Aberglauben verk"üpft. Vieles davon stammt
aus heidnischer Zeit, namentlich die Vorzeichen und Vor-
abnungkn. welche mit dem Tode in Zusammenhang stehen
sollen. Bei den alten Germanen glaubte man. da« die
weissagenden Pferde, die in heiligen Harnen unterhalten
wurden, jeden Sterbefall Vorhersagen konnten. S,e er¬
blickten angeblich auch den Geist des Verstorbenen, so lange
sein Leib noch nicht im Grabe ruhte. Hieran erinnert der
heute noch weitverbreitete Aberglaube, da« man zwischen
den Lehren eines Schimmels hindurch, der plötzlich scheut
und nicht weiter will Unglück und Tod sehen kann. Sehr
alt ist der Glaube, dab der Rus des Käuzchens auch wohl
Leichbubn genannt, den Tod eines Menschen bedeute. Am
Nicderrbein legi man dem Eesckrei der Elster dieselbe Be¬
deutung bei. Vcn den Hunden glaubt man ebenralls. da«
ste durch anhaltendes Geheul den Tod eines Menschen ver¬
künden. ' Blickt man solch einern beulenden Hunde über die
llmke Schulter, so siebt man die Person, welche bald it-rben
»mb Dah Menschen manchmal Vorahnungen haben, ist ein
weitverbreiteter Glaub«. Diese Fähigkeit, wie man in
katholischen Gegenden Westtalens sagt, bekommt niemand,
der als kleines Kind zwei Freitage ungetanst gelegen hat.
Mengen mit Vorgesichien sehen, hören oder suhlen an¬
geblich den Tod einer Person voraus. Sie erblickenz. B.
einen Leichenzug vor einem Hause, vernehmen das Fallen
von Brettern das Zunageln eines Sarges uiw. Auch me
Träume 'vielen eine Rolle: von Fischen träumen oder im
Traum eine Feuersbrunst ohne Flammen sehen soll den
Tod einer nahestehendenPerson bedeuten. Bleibt eine
Uhr ohne Grund stehen füllt ein Bild von der Wand, v'ckt
der Holzwurm. Totenwurm genannt, krachen die Model
nachts, bekommt ein Baum im Winter Blitten findet man
im Garten ungewöhnlich viele oder grobe Maulwurfshügel,
singen die Kruder vor einem Sause ernste Lieder. >o itirot
bald jemand Findet die Wäscherin auf der Leiowa'che
einer Perion kleine rötliche Kreuze. (Rostflecken). io lebt
dieselbe n-cht mehr lange: fliegen krachzmde. Raben über
dem Kops e'nes Menschen dabin. so sind sein.: Tage ge¬
zählt. ein Abeiglaube den schon bte alten Germanen
rannten. Weiterhin bedeutet das E»v.,rnten eines Grab-

bügels de» Tod eines anderen Familienmitgliedes. Um
weiteres Unglück zu verhüten, beobachtet man heut« no«
vielfach allerlei abergläubische Vorschriften Ist der Th»
enicretrelen. sc öffnet m-an baufrq dre Fenster des sterNe
zimmers. damit sie nicht zerspringen und die e- eel« oen
Leichnam verlassen kann, auch entternt nvan all« Blumen,
weil ste sonst eingehen. Im Eegenlatz daru weiden die
Fenster manchmal sosort Mchlollen und die Lougel im
Stcrbo, -mmer verhängt. In der Grafschaft Bentbe.m
blcibei- üe meist bis nach der Beerdigung ge-Älosten In
Weiifalc wurde das Ableben eines Menschen früher sofort
dem nächsten Nachbar angezeigt, der dre Kunde werter̂ ab.Wer als Letzter die Nachricht erhielt ..und üe iom' t nicht
wcttcrgeben konnte, ging zu ernem Eichbaum oder einem
Zaun und erzählte diesem die Trauerkund«, Tal er o e-
nicht, sc' blieb der Tod an seinem Hause bangen, d. h.. es
starb bald jemand darin. Der Tod des, Sausherrn wurde
früher auk dem Lande sofort allem V-.eb anserergt de
Bäume des Gartens muhten ebenfalls benachrrckt̂ t » er¬den. Das geschah, indem man sie schüttelte und dabei riex
„Der Wirt ist tot! sonst gingen sie angeblich ein. Früher
war es allgemein bräuchlick. bei Verstorbenen Totenwache
zu halten, und zwar muhten aus dem Lande »ei einer
ledigen Person die übrigen Ledigen des Dorfes a^ mechselndwachen Zur Stärkung reichte man . ihnen Erfrischungen.
(Hllizs Um sich die Zeit zu verkürzen und nickt.vom
Grauen, das die Anwesenheit des Toten
wältig' n zu lasten. 'nulte man allerhand Svrele und er.
zählte einander Geschichten: zwischendurch wurde gebetet.
Diese Sitte artete mehr in Larmen und Unfug aus des-
halb wurde sie von der Geistlichkett, bekämpft und .schlreblich
verboten. Vor dem Begräbnis öffnete man früher b.n
Sarg bisweilen noch einmal, damit Freunde und Be¬
kannte sich durch Händedruck vom Toten verabichredcn
konnten, wie es ». B. in der Lüneburger Heide noch vor
Jahrzehnten geschah. Ehemals war es. vielfach üblich, den
Toten nicht früher zu begraben, als bis er wahrend e,ne»
Sonntagsgottesdienstes in der Kirche gestanden und wie
man sagte eine Predigt mitanaebort hatte. Der Lerche
goh man e'nen Eimer klaren Masters nach, wenn sie da-
Hau« verlieh, weil der Verstarbene..sonst, wie man in West¬
falen glaubte, »' s Gefpenst Niruckkebre. Zu demselben
Zweck verbrannte man das Sttoh, welches dem Toten als
Unterlage gedient hatte. Die. Schünel, aus der er gewaschen
worden war. trug man an einen Ort . wohin weder Sonne,
not, Mond schien, oder man legte sie mit in den Sarg . So¬
bald dieser das Haus verlosten batte, kehrte man ö-e
Stühle tezw. die Bank um. auf welcher er gestanden batte
und lieh ste so einige Zeit stehen. Begegnete her ernem
Leichenbegängnis zuerst ein Mann idem Zuge. so starb an-
a -ülich zuerst eine männliche Person, im anderen Falle, erm.
we-bl -ck-e tvar ». Stendal nsw.l . Webte beim Begräbnis
der Wind dem Zuge entgegen, io blreb das Gluck der
Fa'mili- des Verstorbenen erhalten, hatte das befolg« ihn
aber im Rücken- io galt das iur ein schlechtes Zeichen
(Ste' dal usw.i . Gegen den Luxus bei Begräbnissen wur¬
de-, frühzeitig Verfügunĝ erlasten und gewisse Normen
ausgostclll. Wie es erne Kleiderordnung gab. kannte man
auch eine Trauerordnuns. di« den Schmuck an ben Hausetn
usw die Kleidung der Leidtragenden dem Stande „des
Verstorbenen gemäh bestimmte: für dre Lerchenichmause
gab es ebenfalls bestimmt« Vorschriften, auf deren Ubec-
trctuna Strafen standen. Überreste der alten Lerchen
schmäu'e finden wir beute noch hier und da auf dem Land«.
Einzeln findet eine Bewirtung mit Kasse«. Kucken. Buttec-
bratea und Scknavs nach der Trauerierer statt. Häuf g
gehen die Trauergäste vorher nach Haus und vertuschen
die ickv-arze Kleidung mit ihrem Sonntagsstaat . In der
Ge« nd von Eelle wird gegenwärtig, noch nach dem Be-
arnbni« rn der Dorfkirchee:n Gottesdienst mrt Predigt ab-
«ebalten Die Sitte . d«m Toten einen Kranz zu spenden,
mar früher lange nickt so verbreitet wie beute, auf dem
Land- kannte man sie fast gar nicht. Meist wurde der
Sarg nur mit einer Buchsbaumgirlande geschmückt. Zum
Eedäcklni« des Toten hing man brs. auf unsere Zeit bauilg
,n der Kircke einen. Kranz mit WlMnungs'chleine auf. der
jahrelang hängen blieb. __ ^

Die Toten.
Sic werden von Vergänglichkeitbedroht.

Sekt ste den Menschen nicht,mehr greifbar sind.
Und werden doch lebendig durch den Tod.
Mett ibre Seel« Führerschaft sewi-imt.

Sie werden eins mit Gottes Wesenheit
Durch ihres Daseins ausgereifte Frucht
Und füllen mit erschauter Ewrgkett
Der Menschheitsstunden atemlos« Flucht.

Lotte Tiedemann.

Gang ?u den Toten.
Von Edith Lindner.

Aus der Wirrnis unserer Tage rette ich mich in eure
sriedensreiche Gemeinde, spät, wenn die Lichter auf euren
Gräbern zur Neige geben. . _ , ... , . . ... .

Der Lärm der hastenden Straben ist noch in mir und
die Trostlosigkeit dieser letzten irren Wochen und me Sorgen
um das Morgen. _ . . _ _ .

Bei euch aber, ihr Toten, ist Frrede. Eure Seelen, an
der Stätte eurer Grablegung uns doppelt nab. sprechen von
der Kleinheit unseres armen Lebens.

Aus der Ebene eurer Kindbett, tastend und forschend,
seid ihr alle einmal durch das Aiü>ante eines slublings-
zarten Lebenslenzes hinangestiegen zu der Hohe des Daseins.
Unler dem Gewölbe eines sonnigen Sommers, unter oen
Schauern wilder Gewitter, vorbei an Abgründen, durch
Schluchten.und durch Dornen. _ v n ., ,,Unruhe und Sehnsucht. Eitelkeit und Leidenschaften,
die in euren 3ldern brannten, hetzten euch »u unbekanntem
Ziel

Und oock hat euch alle, die ihr hier ruht , das Lebens-
schiif at, dieser stillen Küste gelandet.

Eine Zufallsgemeinde, die auf tausend verschwdenen
Meeren des Lebens das Segel setzte zuni fernen Z« l. Und
nun vereint an einer Stätte gemeinsam den ewigen Schiar
tüt ' ?pät wenn die Lichter aus euren Gräbern längst schon
eclcichcn sind, kehre ich zurück in die Wirren der Gegenwart.
Trost und Frieden im Herzen. Denn dre Meere dieses
armen Lebens haben nur eine grotze aanwniwm« Kuit«.
an der alle Wellen oerebben.

Euphorie.
(Das Wohlbefinden vor dem Tode .)

Der nachstehende Aufsatz ist ein Probestück
aus dem bei Frans Deuttcke. (Leipzig und

, Wien) jn zweiter, neubearbeiteter Auflage
erscheinenden gelehrten Werke von Wilhelm
Flieh: „Der Ablauf des Lebens. Grundlegung
zur exakten Biologie"

Euphorie heiht Wohlbefinden. Aber nicht das Wohl¬
befinden schlechthin wild damit bezeichnet, sondern lenes
gesteigerte Wohlzefühl. das der Vorbote eines stäken Um¬
schlages ist. Ein deutsche« Wort haben wrr dafür nicht.

' Wer Artur Schnitzlers „Professor Bernhardi kenm.
weih von der Euphorie, jenern rätselhaften Uberwobllein
vor dem Verlöschen. Ein armes Mädchen lMt in Bern¬
hardts KUnik. rettungslos an Vauchfellentsunduim.. er¬
krankt Plötzlich kören seine Qualen aus. Der Körper
wird von wunderbarer Leichtigkeit durckstromt. Da hofft
es aus Geneiung. Und diesen Genesungsglauben will ihm
der Arzt nicht durch den Priester rauben lasten, der mit
den Sterbesakramentenkommt. Da« lost den Konflikt des

Schnitzler, d-r selbst Arzt ist. , bat hier fienü*
Krankheit gewählt, bei bei Me. Steigerung dos Befindens
rcr dem Ende allgemein und seit langem bekannt ' ft. Viel¬
leicht noch bei der Lungenschwindsucht ist die letzte Schein-
besteruv« den Medizinern geläufig. Dah aber der „eupho¬
rische Sluftaki" ganz allgemein dem natürlichen Tod voran¬
seht. davon steht in keinem Lehrbuch auch nur em —
Sterbenswörtchen. Shakeioeare freilich weih das bester.
„Me oit sind Menschen, schon des Todes Raub noch fröh¬
lich worden! Ihre Wärter nennen s den letzten Lebens¬
blitz . . ." (Romeo und Julia . V. 3,)

Tberese Derriertt erzählt in ihren ..Iugenderinnerun-
gen" mit der ganzen Anschaulichkeit ihres Stils , wie be¬
sonders wohl und aufgeräumt ihr Schwiegervater amÄberid
»or dem Tode war. Ebenso wohl wie dieser ..liebe alte
Herr" nruh sich auch der Ebirurg Dieffenbach befunden
haben, als er. aus dem KutscherLock sitzend, mrt Pettschen-
gclnall beim Opeiattonss>aal in. der Ziegelstratze vorfuhr,
den er lebend nicht mehr verlassen sollte. Er sank mitten
im angeregten Vortrag in dre Arme semes Astistenten
Langenbeck. Oder Thorwaldien, der im Theater sein Haupt
auf die Schulter seines Lieblings neigte, um für immer
auszuruben. Richard Wasner . bat am Vorabend fernes
Todes dem Arzt in hetterster Laune Anekdoten erzählt,
ganz ähnlich wie Luther, der. noch an seinem Todestag, so
iVubelnfc bei der Mittagstafel sah. dah er durch seine
Scki'urren alle »um Lachen brachte.

Aber nabt bloh am letzten Lebenstag s,bt es diese
Sttioening des Befindens Die Euphorie vor dem Tod ist
nur das krasseste Deiivlel. Auch rm Verlauf des Lebens
besteht ste. Sie erscheint vor dem Ausbruch von Krank¬
heiten. wenn auch in verfchiedsm-er Starke. Ich habe K«««r

^ern vom Alltag.
Erft wenn wir fern vom Alltag schretten lernen

Und von den lauten Freudenfestenscheiden.
Wenn unser Glaube greift nach fernen Sternen
Und wir nickt lachen mehr und nicht mehr leiden.
Wenn wir vor allen und vor uns tief schweigen
Und un« um ein Warum nicht mehr »eraualen.
Wenn wir wie Türm« sind und uns nie neigen:
Sind wir — wenn wir vor Menschen auch nicht zahlen.

_ Franz Mahlke.

Zerrissene Karten.
Skizze von Joseph Wenzler.

Er sab in dem Zimmer seiner Jugend. Das war fast
mmer fein Aufenthalt in den wenigen Tagen, di« er wah-
end le-nes Urlaubs dabem verweilte. Er hatte sich auf
-icstn Tag vrireut. aber die Freude war - wie oft im
-'eben- gröber als das Ereignis, Es war ihm doch alles
remd geworden. Wo waren all dre bekannten Gesichter
einer Juaendzeit? Wahrscheinlich in alle Welt ver'tteut.
ieimattlüchtig wie er. Muitec u? d .V°ter woren tot Darar nur nock' der Onkel, dreier/ barbeihme Alte, der rn rbm
Pnier noch den Jungen iah. den er ^ lebr«nmtte. Das war auch einer von lenen, dre glauben, wenn
ie jemanden -in Streichholz leiben, c'nem sagen zu 'nusien
^ .. inan dre Pferfe derm Anstecken so und nr̂ t so halten

Er kina N7! sich ru langweilen. Da gewahrte er auf
3«m alten Kleiderschrank seinen Piolinkniten. Er grifs
»anach und öffnete Da lag die Geige — wie es schien.
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immer noch iremd durch den Raum uud schkugen nicht an
sein Herr Die Geige hatte keinen Ton- mehr, und sein
ar,%SS"«!*’S l“iS sL » m*.’ »«. --
'hm doch nft  gewesen, als .feien er und se.ne Eerse «INS.
Sind ihm nicht oft di« Trane« über die » r̂ en gelaufe«.als seine Violine sang, schöner als menschlich« Stimmen <
Hatte er nicht oft das Gefühls gehabt, als seren dem In¬
strument zu Zeiten die Empfindungen seiner Seele en.-
"n^ Und nun klang sie so kalt und iremd und spröde. Fast
ärgerte er fich über sie. Wollte sie ihm zu verstehen geben,
dab er ibr in den langen Jahren untreu geworden, dab er
ste festen ? tzxhuisam wieder in den Kastor und
empfand etwas wie Schuld. Er fchloh den Kasten und
stellte ihn wieder auf den Sckrank. In diesem Augenblick
batte er das Gefühl, als wurde er nie mehr dre Violine
üm den Hals fasten. Er batte em« Abneigung gegen hi.

Er stand am Fenster und schaute tn die Nacht. Nebel
dunsteten dranben und glitten kreisend über den Sims . Und
in dem Giebel stand sein Schatten. Riesenhaft, korperhafr.
Stand nein, schwebte in der Luft, ohne Grund unter den
^ ^ Er scklvb das Fenster und zog, den Vorhang .»u.. Ein
„naewiiles Gefüb! bemächtigte sich seiner. Auf einmal
sitrak er zusammen. Ein tönender Ritz hatte ihn aus ernem
Ä bet m Träumerei geweckt. Das war ieme Ee,se.
Das Reiben einer Saite . Sie war knallend «egen den
Kasten gttchrungen.̂ ^ in den Kopf und nur e i n
Gedanke ein Bild stand minutenlang in seinem G«hi«i.
so wie dranben der Schatten seiner eigenen Gestalt m den
^^ Dâ B̂ild^ enes Forsthauses, das da drauben vor der
^tattt Zwischen Gärten und Bäumen anmutig rm .Walde

D^s altmodische, überladene und doch' so ..hermelig-a/L ^ . i mit h!>m alten Flügel. Der dunkle Madchenkopf
und di« seinen Finger, di« lautlos über die Tasten glitten.

Der « arme Blick, der ans diesen Augen ftromtt. Rn » «Ir
hatte er solche Augen gesehen. Diese Augen waren sein«
Welt. So wähnte er. Sie silnd es nie geworden.

Dos war der letzte Abend Als sw Handels La« e
chielte» und mitten im Spiele ihm die Sartze ivvana. Da
ward das Spiel f«r immer zerristen.

Einige Tose später war des Mädchens Vater an Herz-
!chlas gestorben Sie war f-ortgegangen. Unter fremd«
Mer scher.. In der ersten Zeit hatte sie geschrieben. Und
ihr Bild stand noch immer lebhaft vor ihm — io lebhaft
wie in diesen Minuten. Da waren die Briefe seltener und
nichtssagender geworden. Und waren .gam au-geblieben.
Als er dann von iIrrer Verheiratung mit einem Kaufmann
erfuhr, als er sie in feiner Vorstellung hinter dem Laden-
tifch und am Stehpult lab. da war ihm. als habe.,man ihm
den letzten Farbenrest von dem schonen Ölgemälde w«a-
ßefr  Tsci’tf;. er hatte ihr nichts vorzuwerfen! Was war denn
aus dem jungen, schwärmerischen Studenten geworden?
Hatte über ibn nicht der Kleinkram des Alltags den w«,
davongetragcn? War er nicht ebenso unterlegen wie sie?
Hätte er damals nicht wie über einen dummen Spott ge¬
lacht. wenn man ihm erzählte, was aus »hm werden wurde?
Dak- iein Kopf zu einer lebenden Rechenmaschine werden,
se-n Denken m nüchternem ASwägen und in Prozentsätzen
'erstarren sollte? Dab auch er ein Omer unserer Zeit sein

In der Tat . die Flügel waren ihm schmerzlos be¬
schnitten worden Und doch brennt die Schmerzlosigkeit zu¬
weilen in den Augen wie in dieser Stund«. Tut in den
Flügeln auf einmal web. und wie man hingreift nach der
schmerzenden Stelle, da erst wird man gewahr, dab man
keine Flügel mehr bat

Er rafft lick auf. Was waren dreke Erinnerungen
anderes als ein Träumen. Der flüchtige Traum einer ver¬
gangenen Welt, das Nachträumen eines Traumes, der n»e
wiederkehien würde.

Morgen würde er abreifen. In der neuen Heimat
wieder vergosten. Das Spiel war aus.
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morgens Inchend in die Schule geben sehen, die schon um
10 Ubr schwer krank an Scharlach nach Sause geschickt

Wer lsiabr'ele v. Bülows Buch über die Familie Mil-
Helm n. Humboldts gelesen bat. wird sich der Schilderung
erinnern, wie der zehnjährige Wilhelm emes Tages be¬
sonders froh und übermütig und fast verklärt gewesen sei
und wie dann in der Nacht das Scharlachsreber einsetzte,
dtzm er zum Opfer fiel.

Ilnd in dem tchon erwähnten Jugenderinnerungen der
Devnent rinde ich diesilbe Geschichte. Ihre Kinder FeüL
und Anna hatten Scharlach gehabt und nach acht Wochen
mar auch das schwer Letrofsene Annchen wieder gesund.
„Mit dankbarem Herzen und siihe'- Schokolade feierten wir
fiob und vergnügt dos Genesungsfest. Am lustigsten von
allen war der kleine Gustav, und um so tiefer erschütterte
utis die grausame Gewalt des Scharlachfiebers, das. nach¬
dem schon alle Zweifel und Dangen von uns gewichen
waren, uns in kaum sieben Tagen den blühenden Knaben

..Und seltsam", schreibt Isolde Kurz in den ..Süddeut¬
schen Monatsheften" von ihrem Bruder Edgar. ..gerade
jetzt, wo die Kataftroobe sich vorbereitete, begann er sein
Wohlsein zu rühmen, wie er sonst nicht pflegte, beider
ist dieses Zusammentreffen, das in seinen Gegensätzen so
erschütternd wirkt, weder seltsam noch selten, svndevn die
normale Alltäglichkeit. .

Ich kann ein Erlebnis nicht untetdriicken. das sich mir
in die Seele geschrieben hat. Ende Oktober 1911 trat ich
beim Blumenhändler mit dem Cchrrftsteller Ludwig Pietsch
»ulammen. der mich in seiner impulsiven Art umarmte.
„Mir gebt's über Verdienst gut. ich bin so frisch und froh
wie seit Jabren nicht, und wenn Ihre Tbeon« recht bat.
lieber Freund, so ist's bald mit mir zu End« — « gebt
mir zu gut !" Meine Einwand« halfen nichts.. „Ja . w.
wollen'? nur nicht wahr haben." Dre Tbeon« ^ >" e wirk¬
lich reckt und bald besiegelte der 27. November ihre Wahr¬
heit mit Pietschs letztem Atemzug.

Im März 1910 Suheite sich Jnsenb Kainz ,r> einem
vertraute» Freund: „Ick küble sincb so stark, wl« nur je.
und so frisch, wie der Fisch >m Waller." Schon nach
wen io.«n Wecken mutzte er sich am Krebs operieren lallen,
und im September starb er. ^ „ . . . . , . „

Gerade >m euphorischen Austakt des Todes lAasfen
Künstler clt noch Werke von wunderbarer Kraft. Weber
hat die ..Oberon"-Ouvertüre kurz vor der letzten Ver¬
schlimmerungseines Brustleidens geschrieben und Ebov.n
in der plei'<ben Verfassung die Polonase in As-Dur.

Glücklicherweisebezahlt man gewöhnlich di« guten
Tag« mit kleinerem Übel, aber datz aus fruchtbare Tage nne
dmitlühe Leere und Depression folgt, willen alle schoofe-
rischen Menschen.

Krauen//Zeitung Isp

* Volksschulen für dir Türkinnen. Das Schulwesen
war bisher in der Türke! besoi.ders vcrnachlall.gt. und die
Refirmdawegung. die -n der neuen Reoudlik emgeleyl
bat. suchte daher vor allem dem Volk eine oeisere Bildung
deirubrmge-n. Man Kal verschiedene Fachschulen gegründet,
und auch Volksschulen entstehen allenthalben, um vom
ersten Schuljahr an ein« neue Generation beranzubtlden.
Am meisten vern.achlälligt war die Schulbildung der Frau,
und hicr mutz noch am meisten geschehen, wl« Walter
Lirrvu in seinem soeben bei E S . Mittler ericheinend.'n
Buck ..Die neue Türkei" auskührt. Man muh allerdings
zwi'chen den Frauen der böheren Stände, und der grotz.m
Mulle der türkischen Bauernfrauen einen Unterschied
machen. Di« Frauen der gebildeten Kreise sind heute
Damen, die über alle Tagesfragen unterrichtet sind. z. T.
die gilt« deritsche Schule in Konstantinovel besucht bahn
und Deutsch oder Französisch sprechen. Aber ihnen fehlt
di« eigene Anscbauiin« des praktischen Lebens vom dem si-
bis vor kurzem streng fern gebalten wurden. Erst Mnstaoha
Kemal Kat hier Wandel geschaffen., und ganz, kürzlich st
durbgesitzt worden, datz die Damen der ,G«>ell!choft im
Ballsaal erscheinen und sogar auf der Buhne ouftreten
dürfen. D.cse Frauen haben auch an der Politik regen
Anteil genommen und voran gegangen sind hier Mustarha
Kemals Gatiin . die ihren Mann häufig zu Pierde bei
Truppe,rbefichtigungenbegleitet, und die Schriftstellerin
Salit « Tdib dl« eine Kriegsauszercknungerhielt und den
ersten Film zur Verherrlichung des türkischen Heeres ver-
f-rtzte Dieser Teil der türkischen Frauenwelt hat sich.ol,o
bereits leinen Platz an der Sonne erkämpft. Worau, es
jetzt vor allem ankommt, ist der Unterricht der turkuchen
D^ueri'mädchen. dir bisher vollkommen ungebildet waren.
Di- türkische Bäuer '-n stand im Gegensatz zu der barrms-
dame stets mitten im praktischen Leben. Aber es ist ein
srbr kleiner Kreis, in dem sie sich bewegte. Sie hatte dl«
landmirtschasilichenArbeiten zu vollbringen die si« >m
Kriege mit grober Pflichttreu« verlad: sie ist an schwec-e
Arbeit gewöhnt, abgehärtet gegen Frost und Hitze tu cht,:g
und fleitzig Aber sie kann nickt leien und schreiben, ist
kaum ic aus ' h' em entlegenen Dorf heranszekoimne, und
relli - nnw-llend in allem, was nichi zu ihrem Wirku-ms
kets gehört. Deshalb kann sie ihren K-ndecv keine Bil¬
dung beit-n-ngen. und daher siebt man es als ein« Sauvt-
aufsabe der neuen Unterricktsreiorm am für die türkischen
Baue rinnen Schulen zu schassen.

und V?issen ||jf|
» Wie lange Gebrauchsgegenständr halten. Heute, wo

auch die Gegenstände des täglichem Geibrauchs für viel« so
rmerschiwinslich teuer geworden sind, kommt es mehr denn.,«
barawf am. reckt haltbare Dinge zu besitzen, mit denen man
sich möglichst lange ducckbelieN kann. Leut«, die ll» früher
alle Angeiublickr ein Paar Saudtckube lausten. Zahnbürsten
•bex Rasierklingen nach kurzer Verwendung durch neu« er¬
setzten. leben jetzt zu ihrem groben Erstaunen, wre lange
solche Ding« halten können. In der ..guten alten Zeit , wo
das Hamd-weuk noch nickt durch dre Maschinenarbeit verdrängt
war wurden auch Eebrauä>s»egeniständ« sozusagen..für die
Ewigkeit" verfertigt. Wir sehen in den Mu'een Holzern«
Lötwl «der Kämme, die sicherlich viele Jahrhunderte alt sind
und viele Jahrzehnt« gebraucht wurden, noch in gutem Er¬
haltungszustand. Einige Beispiel« von erstaunlich langer
Äallvarkeit der Gebranchsgegenständ« werden in einer engli¬
schen Zeitschrift angeführt. Es gibt viele Uhren aus Erotz-
«rters Zeit die benutzt werden und vortrefflich gäben: ia
manche Uhren.. die 260 Jahre und mehr alt sind, verleiben
nvtz vortrefflich ihren Dienst. Ein Mann bat em« Saar-
Wifte im täglichen Gebrauch, die einem seiner Vorfahren,
der bereits 1854 siavb. gehörte. Das Alter dieser Haarbürste
isst etwa 130 Jab re. und si« ist noch immer sehr brauchbar.
Ein alter En-gländer namens Benjamin Holmes bat ein
Rasiermesser 35 Jahr « lang täglich benutzt, und bat sich mit
der'elben Kling« mehr als 11 000mal rasiert. Das,durch¬
schnittliche Alter eines hölzernen Kunstl>cins wird mit fünf
Jabren . das einer Metallvotheie mit 8 Jahren angegeben.
Mer es gibt gut gemachte Kanstbeine. die bis zu 60 Jahren
von demselben Besitzer getragen worden sind. Hölzerne Segel¬
schiffe. wie sie früher di« Fbüss« befubrcn. sind 120 Jahre
imd mehr in Gebrauch geblieben, während kein modernes
Stahlschiff lo lang« ausbält . sondern schon mit 3V Jabren

alt ist. Aber auch beute wird dauerhafte Arbeit geleistet.
Ein Kraftwagen , . B.. der 1901 gebaut wurde, fahrt noch
heilte zwischen London und Brighton: er ist niemals umge-
ba»t worden und hat mehr als 13V VÜ0 Kilometer »uruck-
grlegt.

* Die Pflanzenbegleiter des Menschen. Man weih.
datz. wo Buchen und Kiefern wachsen, auch bestimmte
Pflanzen zu finden sind. Was aber weniger bekannt ist.
das ist. datz auch der Mensch sein« Pflanzenbegleiter bat.
Darauk weist N H. Francs in dem neuesten Kosmosbano-
ben „Die Entdeckung der Heimat" hin. Die gemeine Weg-
breite. di« man in SüddeutschlandWegerich nennt, sit in
den nordamerikanischen Prärien so getreulich den Euvo-
väern gefolgt, datz di« Indianer sie di« ..Futzsour desweihen Mannes" nennen und überall wo sie sie lindem
mit Sicherheit darauf schiletzen. datz dort kund wenn auch
vor v-clen Jabren ! einmal Fremdlinge aus dem Oftrn
hausten. Die lieblich blühende Weabreite und die duftende
Kamille sind nun eigentlich die schönsten unter den Men-
scheiibigleiterinnen: die übrigen sind alle Auswurflingv.
cft giftig, stets verdächtig und gemein. Di« Brennellel ««--
l:öit dazu und der übelriechend« Gänlefuh. Mauseg»rste.
Glnskräuter. Pogelknöterich. auch der abscheulich« Schar¬
ling. das stinkende Bilsenkraut und der abenteuerliche
Stechapfel der sich, vielleicht nicht ganz freiwillig. ,an die
Zelte der Zigeimer auf deir lkanzen Welt, von China bis
Deutschland heftet.

* B- lkszählung bei den Ameisen. Niemand ist es bis¬
her gelungen. die Zahl der Termiten öder weihen Ameisen
zu zählen, die sich in einem der riesigen Hügel befinden, wie
sie dies« Jirsekten in den trooilschen Ländern erbauen. Diele
Hügel sind ganze Städte mit Millionen von Eimvotkmrrn.
und eine einzig« dieser Termiten-EroUtädt« dürfte vielleicht
io viel Bewohner umschlichen, als es überhaupt Menschen
auf der Erde gibt. Über die Siedlungen unserer heimlichen
Ameisen sind wir besser unterrichtet. Der grotze Jnfektru-
forfchrr Sir John Lubbock schätzt« die Zahl der Amellen. die
in einem Nest ron durchschnittlicher Trotze leiben. aus etwa
eine halbe Million. D'eise Schätzung erschien aber »u groß.
Ein anderer Fvrscher. Poung. bat mit Htlfe von Grftgaien
dir Ameisen in Hügeln getötet und die Toten gezüblt. Die
Ergebnisie bel-essen sich auf 93 694 Tiere, auf 64 470. 53 018.
19 333 und 17 828. Nimmt man an. datz etwa 10 00g
Ameisen entkamen und dem tödlichen Gilt entgingen, lo ist
dock anzunvbmen. datz selbst «rohere Ametssenkimel keine
grchere Bevölkerung haben als etwa 100 000 Tiere. Ameiien-
ftädte sind viel gröher als die aller anderen Insekten, die
in Krlonien leben. Ein Bienenstock, der reich bewobnt ist.
enthält nur etwa 15 000 Tiere, und doch legi eine Königin
in den vier Jabren ibres Lebens etwa \ 'A Millionen Eier.
Ein giotzes Wefne-nnest beherbergt etwa 4000 Eingeltiere.
Sornisikn loben zwilchen 100 und 200 in einem Neft. und die
Hummeln finden sich nur zu 30 tzis 100 zusammen.

[UpeIi Neue Bücher
* „II m , M - nlchen « « b (Battet *. V°" Dr. 8«tbl«-i»

Osseebowekl . Nur dem emerlt- nischen Urtext übertrage« »a« Wol.
von Demall. (Bella« 3kn>nkfurter SacleiSls-Iruckerel. <S. <n. b. h . * »“
teilnng Buchuerlag, Fiantsurl a. M.s Dieses Buch malet wte et« moderner
Adenleiererroman an, nur batz die (Beschichten, die an» hier t« einiachei
starker Sprache vargesetzt werben, nichi erträumt, sondern wirklich erlebt
sind. Wir Begleiten den külnen Verfasser durch die fidirllche laigs,
wandern mit ihm an Flutzläusenentlang, über Steppen, durch Urwälder,
bestehen mit Ihm aufregende Kämpfe mit Roigardlstea, lassen un, willig
durch da, Wunderland der Mongolei führen und gleiten schiietzlich i«
Plaudern und Erzählen In die Mystik der lamalstilchen Welt hinüber.
5}iet trifft der Verfasser mit der tragischen Gestalt Baron UngermSterrv
berg, zusammen, der fortan tm Mittelpunkt der grotzangelegtenwild
dramatischen S<I>iIderun, ft-ht. W°, von diesem in buddhistischer Mystik
wandelnden „Grotzen Kriegogoii" der Mongolei erzählt wird, Ist seltsain
phantastisch und wichtig zugleich für di« Erkenntnis der polUIfchen Wirren
Im nachreoolutionären russisch-chinesischen Erenzgediet.

* st . M. Frey : „T er unheimliche Abend *. sKuri Wolfs
Verlag, München.) Total verrückte Geschichten mit der Perspektive in.
Unmögliche und Unheimliche bilden den Inhalt de, Neinen Bändch-n». da,
jedem Lirhheder logisch durchdachte, und beinahe glauddasi überzeugend er¬
zählter Gro' rsken eine Stunde von überwältigonder Komik bereiten dürfte.
Man fatzl sich erstaunt an den Kopf, um seitzustellen, ob der Sitz de» Gehirns
feine Formen unter dem Einslutz de» Eelelenen nicht verändert hat, denn

diesem Strudel de» Geschehen», der alle Bearisse über den Sauren
wirft, erscheint schiietzlichda» Unglaublichste möglich, wisien wir nicht mehr
ganz sicher. Ist die Gefchlchi-t oder find wir felbft verrüM. -r-

* Pros . St . 0 . La ufser : „Niederdeutsche Colt » «
1 u « b e". sVerlaq van Quelle u. Meyer In Leipzig.) L-uffer versteht
o, feinem Leser Herz und Sinn für die Volkskunde zu öffnen. Zn fünf
Abschnitten gibt er clnen ab«-blick über fein 1° überaus wichtige«
Forschungsgebiet. len arötzlen Ncchdrruk legt er auf da» züchte Kapitel,
darin dir äutzeren Lebensformende» atederdeulfchen Bolksiums gefchiidact
werden un» auf das letzte, da, »ine Darstellung der »olkstumlichen Sittan
bringt. Mit besonderer Auslührlichkeitgeht der V-rfasier auf die schönen
Trachten ein, die bi, in unsere Tage hinein ein Hauptfchmuckde» Bauer«
waren. Er zeigt UN, höchst anschaulich, wie wichtig die chnzelnen Markt.
orie>für die Ausdildnng einer bestimmten Irachi waren.

» Gmil Schiff : „Abschreibung , Vermögen,erhal»
tung , Preisbildung *. (M . Kray-r . « erlagsbuchh-ndkchtg.
Berlin W. 10) Der bekannte technisch-wirtschaftliche Sachverständigebe¬
handelt In di,sei Schrift die zeiiMmätzeftea^ wichtigsten Fregen der Preis,
bildung. befliider» den Zufemmenhang zwischen Erneuerungekostenund
Wiedelbefchoifungkkosten mit Geldentwertungund Inflation und die Fehler
der Srlbstlost. nr'-chnung Der Schrisi lieg« ein Euiachten zugrunde, da«
vor einiger Zeit in einem gretzen Preioftreit erstattet ist: der seither ein-
geireieae Zustand unserer Wirtschaft und Währung entspricht durchaus d«
Vorausfehung dos Vor lallet».

Schach.
Bearbeitet von R.  Wedea weilcr.
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CDeutscbe Schachzeitung 1923.)
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Matt in 3 Zügen.
453. In der „Deutschen Schachzeitung“ vom Juli und

August veröffentlicht unser einheimischer Schachkomponist
wieder vier prachtvolle Dreizüger, von denen Nr. 453 eine
wohlgelungene Schachminiatur ist. Ein kecker 1inleitungs-
zug gestaltet den sonst einfachen Lösungsverlauf frisch
undiebendig . — 454. Schon dramatischer gibt sich Aufbau
und Kompositionstechnik in dieser „reizenden Aufgabe“ ,
die bereits >88ß in der .,D. Sch.“ willkommene Aufnahme
fand. Ein stiller Einieitungszug, zugleich Opferzug, laßt
verschiedene schöne Abspiele zu. Im Hauptspie! gestaltet
ein weiterer Kraflopferzug einen drastischen Schluß.

Laskrr contra Reti.
In Holländer Schachkreisen sucht man einen Wett*

kampf zwischen den beiden Schachgrößen zu veranstalten.
Im Ostrauer Turnier wurde Reti. der anfangs führte, von
Lasker überholt, der damit erster Preisträger wurde. Nun
soll es endgiltig entschieden werden, ob die alle Schule
od *r der moderne Stil den Vorzug hat und das Ueber-

gewicht behalt . Lasker hat sich übrigens im Gegensatz
zu Tarrasch , der orthodox und damit gegen die Modernen
im Hintertreffen bleibt, bedeutend an die neue freiere
Richtung ungepaßt. Er hat zwar das gefährliche Altor für
das Schach nunmehr erreicht; aber tragt er auch keine
Krone mehr, er ist doch jeder Zoll ein König — im Schach.

Lebenslauf Laskers (Teplitzer Kongreßbuch).
Lasker, Dr. Emanuel, 25 Jahre lang Wellschachmeister,

wurde am 24. Dezember 1868 zu Berlinclien in der Neumark
geboren, studieile Mathematik und erwarb sich zu Heidel¬
berg die ptiilosophische Doktorwürde. Er lebt zurzeit alsSchriftsteller in Berlin, wo er sich hauptsächlich mit philo¬
sophischen Fragen beschäftigt. 1890 wandte er sich ganz
dem Schachspiel zu, das er zunächst in England und
Amerika ausübte , wo er durch seinen siegreichen Wett¬
kampf über Steinitz sich 1894 den Weltmeistertitel erstritt.
9 mal hat Lasker in großen Turnieren den 1. Preis davon¬
getragen, zweimal hat er im Einzelkampf Steinitz,
Dr. Tarrasch und Janowsky besiegt, aber 1921 ist er
schließlich in Habana dem jugendlichen Cubaner Capa-
blnrica unterlegen. Seine Spielweise zeichnet sich durch
große Klarheit und musterhafte Ausnützung geringfügiger
Stellungsvorteile aus; in der Behandlung schwieriger End¬
spiele bekundet er vollendete Meisterschaft. Er hat dieGrundsätze von Steinitz in die richtigen Wege geleitet
und seine Richtlinien wesentlich verbessert.

Lösungen in nächster Nummer.

RSifsel.
Problem „Der Sternenhimmel“.

Arithmetische Gleichung.
Wenn a einen gotischen Namen, b einen männlichen

Vornamen, c einen Körperteil, d ein Familienglicd, e den
Buchstaben e, f ein Fürstengeschlecht, g eine Eisenbahn¬
einrichtung, h einen Baum, i einen Fluß, k einen Stein,
1 ein Tier, n den Buchstaben n und x einen vielgenannten
russischen Admiral bedeutet und die aus den genannten
Größen gebildete Gleichung (a—b) + (c—d) + (f—e) 4-
Ig—h) + (i—n) + (k—1) --- x lautet, wie heißen dann dia
gesuchten WÖrter? _

Logogrlph.
In Oesterreich lieg ich, oft kehren in mir
Zum Baden die Leidenden ein;
Doch wenn irh das vorderste Zeichen verlier,
Bin einsam ich stets und allein.

Die Kamen der zehn ersten Einsender sämtlicher  RätieUäsongaa
werden in der nächsten UnterbaiiungsbailaxaTordlleatlioht.

Auflösungen der Rätsel in Nr. 260;
Bilderrätsel: Jedes Men eben Treiben, Tun ist nur

Traum. — Ergänzungsnulgabe: Mähre, Else, Haube, Ratte,
Lohn, Igel, Celle, Hader, Tante. Mehr Licht. — Kreuz¬
rätsel : 1—2 Liga, 2—4 Gala, 4—3 Lage, 3—4 Qcla,
2—3 Gage, 1—4 Lila.

DaannsertUd) lüt dl- Schriltlcttnaar ff. OtiUbcc tn Wiesbaden. - Druck und Scrlea ba  8. vch«tl,n »anlch«n «uchdruckercim *Bte»ba6BV
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